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Geſſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Kotreſpondenz, 


Kunſt, Litetatae und Theater. 


Suse 


Die ſchlechte Zeit., 


Man Höret jetzt aus jedem Munde 

Die Klage uber ſchlechte Zeit, 

Als hab' das Weltherz eine Wunde 

Wohl millionen Klafter breit. 

Die Armen wollen faſt verzagen, 

Doch hoͤrt man auch die Reichen klagen, 
Hört, wo man hinkoͤmmt, nah? und weit, 
Die Klage über ſchlechte Zeit. 


Was haſt du eigentlich begangen, 
Du Tochter der l air 
Daß fo viel Kläger dich belangen, 
Bezuͤchtigend der Schlechtigkeit? 
Es ſei, von deinen Uebelthaten 
Die Hauptkapitel zu errathen, 
Ein Muſenſtündchen dir geweiht, 
Dir, vielverſchrie'nen, ſchlechten Zeit. 


* 


Vernichteſt du die Frucht der Felder? 
Entzündeft du mit Sonnenbrand _ 
Die Städte, Dörfer, Gärten, Mälder? 
Ziehſt du, Zerſtoͤrung in der Hand, 

Durch dieſes Erdenſterns Bezirken 
umher, wo thaͤl'ge Menſchen wirken? 
Nein! biſt, wie ſonſt, auch ſo noch heut 
Nur ein Gedanke, Mutter Zeit! 


Die Menſchen ſind's, aus deren Herzen 
Das angeklagte Unheil ſprießt, 
Ihr Geiſt iſt jener Quell der Schmerzen, 
Aus dem der Strom der Plage fließt, 
Die Habſucht und das tolle Wagen, 
Das hochgebäumte Naſentragen, 
Die Trägheit und der arge Neid, 
„Nur das iſt ihre ſchlechte Zeit! a 


Herr K. hat eine Frau genommen, 


Die Freundin iſt vom Modetandz 


en 


1 


Man 


Da iſt er auf die Neig' gekommen 8 
Mit dem erſparten Goldbeſtand; NEE 
Die Einnahm' will, zu feinem Schrecken, 
Bei weitem nicht die Ausgab' decken; 
Weil er ſo übel hat geftei, 
Klogt er nun über schlechte Zeit. 


EEE ES 15 
ze Welt will jetzt floriren, 
cht mit Wenigem vorlieb? 
die Kart' bis zum Verlieren, 
d.bergeftalt fein eig ner Diez 
o die Väter bingegangen, 

uu man zu Wagen jetzt gelangen, 
Und reicht die Kaſſe nicht ſo weit, 
So klagt man über ſchlechte Zeit. 


8 > Zu jedem neuen Feiertage 
Verlangt man auch ein neues Kleid, 
und geht das nicht, erſchaut die Klage, 


lte: über ſchlechte Zeit! 

trinket heute Chokolade, a 
Braucht falſche Haare und Pomade, 

und reicht die Kaſſe nicht ſo weit, 

So klagt man über ſchlechte Zeit. \ 


Der Kaufmann läßt Herr 800 en 
Und buhlet nach dem Ritterſchlag, 


nd die Frau Meiſt'rin moͤcht' ich kennen, 
ie noch Frau Meiſt'rin heißen mag; 


Von manchen Fraͤuleins will ich ſchweigen! — 


Wird da das Glück ſich feitwärts neigen, 
Gleich klagt gekraͤnkte Eitelkeit: 
O, Himmel! welche ſchlechte Zeit! — 


Weil Bonaparte ſich zum Throne 
Empor durch Geiſteskraͤfte ſchwang, 
Wuͤnſcht jeder Vater, ſeinem Sohne 
Zu ſchaffen einen gleichen Rang z 
Die Geiſteskraͤfte, die ihm fehlen, 

Soll er ſich aus den Buͤchern ſtehlen; 
Bleibt doch der Gruͤtzkopf ungeſcheidt, 
So klagt er uͤber ſchlechte Zeit. 


Reſſourcenbaͤlle, Gaſtereſen, 
Statt Bier den Wein, ſtatt Waſſer Grog, 
Romanenſucht und Liebeleien, 
Und feinſtes Tuch zum Alltagsrock, 
Das alles laßt die Thaler ſpringen, 


Und ſind die nicht mehr zu erſchwingen, 
Erwacht ein tiefes Herzeleid, 
Die Klage uͤber ſchlechte Zeit. 


O hoͤret einmal auf zu klagen 
Und werd't des Beſſern euch bewußt. 
Wie jetzt, war's auch in fruͤhern Tagen, 
Nur damals wen'ger — Hang zur Luſt. 
Zerbrochne Töpfe gab es immer, 
Und klagen macht das Ding nur ſchlimmer. 
Der Mangel an Genügſamkeit 
Sf Fabrikant der ſchlechten Zeit. 
W. Schumacher. 


Der dum me Teufel. 


Der Teufel iſt und bleibt ſehr in der Mode. 
Nachdem der hinkende Teufel des Leſage und der uns 
ſchuldige: Teufel ein Hydraulikus die Leute beluſtigt hatte, 
ſpukte Goͤthes Mephiſtopheles eine Reihe von Jah⸗ 
ren hindurch in den Koͤpfen ſeiner Verehrer. Darauf 
brachte zuerſt Klingemann einen wirklich teufliſchen 
Teufel, als Begleiter ſeines eben nicht unſterblichen Fauſt, 
auf die Bühne, Da Satan in dieſer Geſtalt vielen 
Beifall fand, ſo folgte ihm der Samiel mit der Hah⸗ 
nenfeder im Freiſchuͤzen. Endlich betrat auch Goͤthes 
Mephiſtopheles, neukoſtuͤmirt durch Tiek, die Bretter. 
Außer dem Theater giebt es Legionen von Buͤcherteu⸗ 
feln. Hoffmann eröffnete mit feinen Teufels-Elixier 
den Tanz; ihm folgte ein Dutzend Fauſt-Mephiſto's zur 
großen Freude aller ſchlechten Deklamatoren. Den fran⸗ 
zoͤſiſchen Romantikern verdanken wir gleichfalls eine Heerde 
Teufel, die zwar einherſchreiten in menſchlicher Geſtalt 
und Tracht, und weder Hahnenfeder noch Pferdefuß, aber 
die Hölle im Herzen tragen. Weniger furchtbar, ja 
hoͤchſt komiſch iſt der kleine Roman von G. Maurer: 
Der dumme Teufel, (Manheim bei Hoff. 245 S. 
in 8°), welcher uns den eigentlichen Anlaß zu dieſen Zei⸗ 
len giebt. Der Verf. hat ſeinen ſataniſchen Helden, 
Puck, genannt; mit allen Laſtern und Untugenden ſeiner 
Genoſſen ausgerüftet, jedoch ihm die Gabe des Verſtan⸗ 
des gaͤnzlich verſagt. Das giebt dann die poſſierlichſten 
Situationen. Puck wandelt auf Erden herum, thut viel 
Boͤſes, bildet ſich aber ein, daß Jedermann ihn fuͤr ei⸗ 
nen guten Engel haͤlt, und daß es nur einiger Schmei⸗ 
* chelworte bedarf, um den ſchwer beleidigten Gegner zu 
ſeinem Verehrer zu machen, denn Puck mißt fi) eine 


vollkommene Herrſchoft uͤber die Gemuͤther bei. Ends 
lich, ſehr ſpaͤt, merkt er, daß er durchſchaut iſt, und 
damit endigt auch feine Laufbahn auf der Erde, denn 
Satan hat für Puck nur fo lange Urlaub aus dem 
Schwefelpfuhl erhalten, bis dieſer einſehen wird, daß er 
ein dummer Teufel if, — Man leſe das Buch ſelbſt 
und laſſe ſich das Zwergfell wohlthaͤtig erſchüttern. 
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Beitrag zur Geſchichte der Stiefelwichſe. 


Den reichſten Londoner Fabrikanten, welche die 
meiſten Ar beiter beſchaͤftigen, wird noch immer der welt⸗ 
berühmte Stiefelwichsfabrikont Warren beigezaͤhlt. Beim 
Scheiden des vorigen Jahrhunderts war er aber nur noch 
ein armer Chemiker, der neben einem Recke und ein 
Paar Stiefeln nur einen geſcheidten Kopf beſaß. Der rer 
flektirenden und nachgruͤbelnden Thaͤtigkeit deſſelben gefellte 
fi ein günftiger Zufall, und fo gelangte Warren zu 
einem großen Vermoͤgen, die vornehme Welt aber zu eis 
ner ihr hoͤchſt willkommenen Stiefelwichſe. Wie willkom⸗ 
men ihr dieſe ſein mußte, iſt leicht aus folgender kurzen 
Schilderung zu entnehmen. Vor Warren's Erfindung 
zeigte die Modewelt ſchon eine große Empfaͤnglichkeit fuͤr 
blanke Stiefel und Schuhe. Allein ſolche zu tragen, war 
mit mancher Unannehmlichkeit verbunden. Man kannte 
nur Terpentinwichſe, die einen widerlichen Geruch verbrei⸗ 
tete; oder man beklebte das Oberleder des Fußzeuges mit 
Eiweiß, welches aber durch Feuchtigkeit erblindete, und 
obendrein noch an dem Leder in den Zuſtand der Saͤul⸗ 
niß gerieth. Ferner benutzte man raffinirtes Oel, mit 
Wachs und Zucker vermiſchtes Fett u. dgl. Alle Möbeln, 
alle Kleider der Damen trugen die unangenehmſten Spu⸗ 
ren von dieſem Modeartikel, und die Fliegen nebſt an⸗ 
derm Ungeziefer folgten und verfolgten die Modeſtutzer 

is in die Mitte der erſten Salons. 


Als eines Morgens zu jener Zeit Warren ſeine 

Stie ſel anziehen wollte, erſtaunte er über den ungewöhns 
lichen und feinen Glanz derſelben. Er rieb mit der Hand 
darüber, doch kein Schmutz blieb auf ihr zuruck, während 
der Glanz ſich unverändert zeigte. Da rief Warren 
einen Diener herbei. „Womit haſt Du heute meine 
tiefel gewichſt?““ — „Ach! entſchuldigen der Herr! die 
tiefel waren geſtern ſo durchweicht, daß ich ſie durchaus 
charf trocknen mußte. Dadurch war die alte Wichslage 
ganz verloren gegangen, ich hatte heute früh aber gerade 
weder Terpentin noch Wachs bei der Hand. Ich ver⸗ 
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ſuckte es nun mit dem ſtarkriechenden Waſſer, welches 
Sie geſtern in dem rothen Schaͤlchen gemiſcht haben. Ich 
vermiſchte es mit Schwaͤrze und traͤufelte auch etwas Fett 
dazu, und wurde ſehr raſch mit dem Wichſen fertig.“ — 
„Es iſt ſchon gut ederte Warren, und ein Blig⸗ 
gedanke, der für 5 i te, 
zuckte durch feinen Kopf. Er 
Tage, mehr ſpielend, als ernſt nachd 
then Schalchen Vitriol wit Zuckerund Weit 
Ungeſaumt machte er jetzt damit einen neuen e 
wiederholte dieſen fo lange, bis ein wahrhaft 
des Reſultat daraus hervorging. Noch ane 
Tage kam Warren um ein Patent auf die newserfin 
dene Wichſe ein, die ihn nach kurzer Zeit zu einem Mil“. 
lionär erhob und, unter dem Namen „engliſche Wichſe,““ 
jetzt in ganz Europa bekannt iſt und von Tausenden, mit 
wenigerm oder auch guͤnſtigerm Erfolge mathgepfuichet wird. 
Zahlloſe Hoͤuſer in London, alle Mauern weit und 
breit außerhalb der Stadt ſind mit der Adreſſe der 
Warrenſchen Stiefelwichsfabrike bezeichnet. erſt 
Commis derſelben bezieht ein Jatrgehalt von 20 
St.; jo werden, dem Verhaltnſſſe nach, alle Akbeiter uns 
gewohnlich hoch bezahlt, weil ſie wegen der Scharfe des 
Vitriols leicht erblinden. 


Kajütenfracht. 

Wie Hamlet die Lebensfrage „Sein oder Nicht⸗ 
fein 2% aufſtellt, ſo ſteht jetzt bei uns die Handelsfrage: 
„Bracken oder Nichtbracken?“e auf dem Meinungsplage, 
Pro und Contra machen dabei ihre Gründe geltend und 
bemühen ſich, einander das Uebergewicht abzugewinnen. 
Diejenigen, welche das Bracken ganzlich abgeſchafft wiſſen, * 
alfo, mit dem hier wohl anwendbaren Sprichworte ges 
ſagt: fortan die Katze im Sacke kaufen wollen, haben 
nicht Unrecht, wenn ſie dabei anfuͤhren, daß den Hans 
delstreibenden durch das gaͤnzliche Einſtellen der Bracke⸗ 
rei tine bisher beſtandene eben nicht unerhebliche Abgabe 
erſpart werden koͤnnte. Allein wo eine erzweckte Spar⸗ 
ſamkeit ſich nicht auf Weisheit begruͤndet, da hoͤrt fie 
auf eine Sparſamkeit zu ſein, entartet zum ſelbſtbetruͤge⸗ 
riſchen Geiz. Jener Geizige ſuchte ſich das Fieber durch 
ein einfaches Hausmittel zu vertreiben, um die Ausgabe 
für Arzt und Apotheke zu erſparen. Er gewann dabei 
den Tod; jene wenigen Thaler fuͤr Arzt und Arznei ge⸗ i 
wannen aber lachende Erben. Geradeſo würde es uns 
bei gaͤnzlicher Aufhebung der Bracke ergehen! Doch nicht 


n 
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allein der hieſige Kleinhandel würde bei wirklicher Eins 
fuͤhrung dieſer erzielten Erſparniß in 9 lißkredit gerathen, 
auch die einzelnen Käufer würden oft dabei benachtheiligt 
und, beim Blindeinkaufe der Eswaarenartikel, auch der 
Geſundheitszuſtand des Publikums gefährdet werden. 
Seit Aufhebung der Heringsbracke find ſolche Bäle bes 
j reits vorgekommmen. Eine ganze Ladung Heringe wurde 
rigen Jahre von hier nach dem Abſendungsort zu⸗ 
ickt, weil man noch zur rechten Zeit dahinter 
es faule Fische waren. Wie manche Tonne 
e die nicht den Rückweg erreicht, mag, wenn auch 
nur einem Drittel oder Viertel nach, verderbte Geſell⸗ 
ſchaftsmitglieder enthalten. Dieſe werden dann für eis 
nen Spottpreis feilgeſchlagen, um den Magen des Ar⸗ 
men zu verpeſten. Sobald nun auch z. B. Theer und 
Aſche ohne vorhergegangene Unterſuchung an den Käufer 
auf gut Glück übergehen ſollten, fo wuͤrden auswärtige 
5 etruͤgeriſche Spekulanten bald eine Verfaͤlſchung der 
Waare ſich zu Nutzen zu machen wiſſen. Kurz zuſam⸗ 
8 : die Krämer und Detailhaͤndler in den ums 
legenden kleinen Städten wurden ſich bald bedanken, 
ferner Einkäufe aus einem Danziger Waarenlager zu 
machen, und die Erſparniß der Koſten für Arzt und 
Arznei würde uns den Tod in das Herz tragen. Rea⸗ 
lität iſt die Seele des in 2 Koſten iſt 
jede Neuerung ſchaͤdlich. 

Den Staffetten, welche für die hieſigen Getkeide⸗ 
ſpekulanten hintereinander Gluͤcksbotſchaften uͤberbrachten, 
folgte dieſer Tage auch eine Hiobspoſt aus England, 
worauf ein augenblickliches Fallen des Weizenpreiſes eins 

trat. Dieſe ruͤckgaͤngige Bewegung iſt aber mehr einem 
Spekulationskniffe von engliſcher Seite, als einem wirk— 
lichen retrogradiven Zuſtande im Getreidehandel beizu— 
meſſen, indem der amerikaniſche natürliche Bedarf feſt 


— 


| ſteht, auch kein neuer Handelsweg zur Verdrängung des 


N alten zu befürchten iſt. 

N Wie leicht bei abwechſelnd eintretenden Handelsver— 

| haͤltniſſen eine ſchoͤne Summe Geldes zu gewinnen iſt, 
wenn Kopf und Fuͤße (wenn auch nur Pferdefüße) dabei 
ohne Zeitverluſt in Thaͤtigkeit gefegt werden, bewies jetzt 
an der hieſigen Boͤrſe ein Spekulant aus Landsberg a. 
d. W. Derſelbe kam zweimal mit Kourierpferden nach 
Danzig. Er hatte ſich auf entferntem Wege ſowohl von 
dem Steigen als von dem Sinken des Weizenpreiſes der 
Nachricht vor Abgang der Staffetten zu bemaͤchtigen ge⸗ 


wußt, traf hier um mehre Stunden früher ein, machte 


darnach feine Ein- und Verkäufe, und hat dabei volle 
6000 Thaler gewonnen. N 
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Der hieſige Klempnermeiſter Pr. Schendler in 
det gr. Scharrmechergaſſe No. 1978 hat, nach eigener 
Erfindung, Lampen angefertigt, die ſich des ungetheilten 
Beifalls aller Kunſt⸗ und Sparſamkeitsfreunde zu erfreuen 
haben werden. Eine ſolche Lampe (5, Slobus-Lampe“) 
hat mit den Kompaß⸗Lampen einige Aehnlichkeit, zeigt NG 
jedoch in ihrer mechaniſchen Conſtruction von einer ganz 
eigenthuͤmlichen und dabei einfachſten Art. Man kann dieſe 
Globus⸗Lampe ſchraͤge halten, fie drehen und werfen, iht 
Unterſtes nach oben kehren, fie brennt dennoch ruhig fort 
und kein Tropfen Oel kann aus ihr verloren gehen. Mit 
dieſem Vortheile verbindet fie die hoͤchſte Sparfamkeit und 
verbreitet bei der Haͤlfte des gewoͤhnlichen Oelbedarfs die 
doppelte Helle. Die eigentliche Lampe iſt eine, oben mit 
einem feindurchloͤcherten Schiebdeckel verſehene Kugel, wehe 
ſich um ihre Achſe dreht, die ſich in einem Ringe befindet, 
der ſich wieder in einer Buͤgelachſe drehet. Ein Bleigewichk 
verhindert jeden umſchwung der Kugel. Eine ſolche Glos 
bus⸗Lampe, welche namentlich für Geſinde und andere f 
Leute, die Licht und Lampen gern wie Fackeln in den Haͤne 
den tragen, beſonders empfehlenswerth iſt, koſtet nur 25 Sgr. 

Einem Mißoerſtändniß zufolge iſt in einem fruͤhern 
Blatte des Dampfboots Straſchin als der Ort genannt 
worden, wo gegenwaͤrtig Gypsmehl zubereitet werden ſollte; 
dieſes Geſchäft (welches, weil es zur Erhebung des Acker⸗ 
baues beiträgt, feinem Unternehmer nur zur Ehre gerei⸗ 
chen kann, und ihm dankbare Anerkennung ſichert) wir 
vielmehr von den Muͤhlen in Sobbowitz und Fahr⸗ 
waſſer (3 Sgr. pro Centner) vollfuͤhrt, 


Sendſchreiben an die Redaktion des Dampfboots. 


Geehrter Dampfboots⸗Praͤſtdent!“) 

Mir, dem Thater⸗Abonnent, 

Wird dieſe Bitte wohl vergoͤnnt 

An Herrn Muſikdirektor Truhn: 

Er möge kuͤnftig doch geruh'n, 

Und ſchlagen mit dem Stocke ſo 

Nicht, wie in Mozart's Figaro! 

N. N. 


) Ich danke für das Kompliment! D. R. 


Hierzu Schaluppe e 64. 


| — 0 — = | 
Schaluppe AG 61. zum Danziger Dampfboot u 141. 


Am 26. November 1836. 


— 


Theater. 


Dienſtag, am 22. Novbr. Mozart's klaſſiſche 
Oper „die Hochzeit des Figaro.“ Dem. Heyne bebüs 
tirte als Gräfin, Eine blendend uͤberraſchende Huldge⸗ 
ſtalt, eine Katalani, Sontag, Malibran ꝛc. ꝛc. en face, 
doch zum Erſtenmale auf der Buͤhne, und dieſes unver⸗ 
kennbar auch an jeder Miene und jedem Tritt. Dagegen 
fol Dem. Heyne eine ausgezeichnete Konzertfängerin 
ſein. Vielleicht geht es auch auf der Buͤhne; nur et⸗ 
was lauter ſprechen und ein klein wenig Mienenſpiel. 
— Den Wuͤnſchen der Theaterfreunde nachkommend, 
wird vom 29. d. M. ab wieder 5 Mal in der Woche 
geſpielt werden. 


\ 


S 


An einem heißen Julitage ſprach mich ein ziem⸗ 

lich wohlgenaͤhrter, auch eben nicht ſchlecht gekleideter 
Mann um ein Almoſen an. Ich gab ihm eine 
Kleinigkeit, bemerkte jedoch, daß es nicht in der Ord⸗ 
nung wäre, daß ein ſo kraͤftiger junger Mann nicht 
nach anderem Erwerb trachte. — „Ach lieber, guter 
Herr, mein Metier läßt ſich jetzt nicht ausüben“ — 
Was hat er denn für ein Metier?“ — „Ich — 
bin ein Schneeſchaufler,“ ſtammelte der Schelm, 
und ging. 


akg us. 
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L a n We rk. 


In der Krakauer Vorſtadt von Warſchau wird ſeit 
einigen Tagen ein gezͤhmter Eber von ungewoͤhnlicher 
Große gezeigt. Dieſes ſeltene Thier, welches auf den 
Zamoyskiſchen Gütern Podſamtſche gefangen, und zu 
Waſſer lebendig nach Warſchau gebracht worden iſt, iſt 
fe Naturforſcher hoͤchſt merkwürdig, indem man bis 
jetzt weder in Polen noch in den entfernteften Ländern 
ein Exemplar dieſer Art geſehen hat. Ungeachtet ſeiner 
mageren Beſchaffenheit wiegt daſſelbe 881½ Pfd., iſt 

— 
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2½ Ellen hoch, über 4 Elen lang ond 3 Jette alt. ne 
- Bei feiner Säwerfänigteit braucht es eine Viertelſtunde = 


Zeit, um ſich aufzurichten, und eben ſo viel Zeit, um 


ſich niederzulegen; weshalb auch dieſe Prozedur nur vier * 


mal am Tage mit demſelben vorgenommen wird. Ueb⸗ 
rigens iſt das Thier ſo zahm, daß es ſeine Nahrung 
aus den Händen feines Aufſehers zu ſich nimmt. 

* „ 2 


In den groͤßten Staͤdten der Vereinigten Sta 
iſt die Aufmerkſamkeit jetzt ſehr auf die zu Newa 
gemachte Probe der Straßenpflaſterung mit Holz geri 


tet. Der mit dieſem Geſchaͤft beauftragte Kommiſſäar 
hat ſich vorgenommen, zwei Arten dieſer Pflaſterung zu 


probiren: 1, die Erde hinreichend tief aufzugraben und 
eine fußdicke Schichte von Kies zu legen, dieſelbe wohl 


zu ebnen und mit zweizölligen Brettern zu decken, dieſe 


endlich mit Pech und Harz zu überziehen und darauf 
die Bloͤcke zu ſtellen, die am Ende, um die Fugen aus⸗ 
zufuͤllen, mit einer Lage von Pech uͤberzogen werden ſol⸗ 
len. 2, Ganz wie oben zu verfahren, nur die Bretter 
wegzulaſſen und die Blöcke auf den Kies zu ſtellen. Die 
Vortheile, die man daraus zu ziehen hofft, ſind: eine 
gleichere Oberfläche, und in den belebtern Straßen eine 
größere Dauer. Das Pflaſtern mit Steinen verlangt 
fortdauernde Reparaturen, die nicht nur ſehr koſtſpie⸗ 
lig, ſondern auch für die Cirkulation der Wagen ſehr 
hinderlich find, So viel die bisher zu New⸗Vork ges 
machte Erfahrung zeigt, ſind dieſe Nachtheile durch die 
Holzpflaſterung gehoben, da die Bloͤcke ſich nicht ver⸗ 
ſchieben und in keiner Weile leiden. Die einzige be⸗ 
denkliche Frage iſt, wie lange dauert das Holz? nur die 
Zeit kann fie löͤſen, man glaubt indeß, daß es ſich zum 
Mindeſten acht Jahre halten werde. 
iſt ſo eben wie ein Fußboden; die Wagen fahren darüber 
ohne viel Fraktion und ohne das mindeſte Geräufg, 


N“ 


Ein Holzpflaſter 
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„Für die Abgebrannten in Straßburg“ find bei der Redaktion des Dampfboots ferner 
eingegangen: 5, E. A. 10 Sgr. — 6, F. 1 Rthlr. — 7, Ungenannter 10 Sgr. — 8, maus treuen 
fen edlen Gebern! denen ſich noch recht viele geſellen 


Herzen“ J. K. Rthlr.— 9, D. H. 20 Sgr. Herzlichen Dank die 


moͤgen. Die Noth der un 
immer unzureichend ſein. 


Die auf einen Actienfond von Einer Million Thaler Preuß. Court. 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft hat nach erfolgter Allerhoͤchſter Beſtaͤtigung 


ſchaͤfte eröffnet und für die Stadt Danzig nebſt Umgegend 
SER den Herrn Karl Gottfr. 


I 


zu ihrem Haupt⸗Agenten ernannt. Umſtaͤndlichere 


ae 


gluͤcklichen Straßburger fol wahrh 


aft groß, die ihnen gewordene Hilfe aber noch 


ö gegründete Berliniſche Lebende 
ihrer Verfaſſungs⸗Artikel ihre Ge⸗ 


Henrichsdorff 


Nachrichten über die Verfaſſung und Grundſaͤtze der 


Geſellſchaft konnen bei demſelben in Empfang genommen und Verſicherungs⸗Antraͤge angemeldet werden, 


Berlin, den 17. November 1836. 
5 . 8 Direktion der Berlini 
Wi. Broſe. Bruͤſtlein. 3. Friebe. F. G. 


PF 
̃ Wittwe Pruckmann 


5 aus Amſterdam m 3 
empfiehlt ſich mit ihren friſchgebackenen ſehr; 
5 ſchoͤnen hollaͤndiſchen Waffelkuchen, das Stud 

zu 1 Sgr.; fie find zu haben im Gaſthof zu 
= Hotel de Leipzig, Hundegaſſe No. 301. 


Die Unter⸗Lotterie⸗Kollekte des verſtorbenen Herrn 
Rohde habe ich übernommen, und werde ich die in 
dieſer Ziehung gewonnenen eixca 7500 Rthlr. ſeiner 
Zeit an die reſp. Herren Gewinner prompt auszahlen, 
fo wie auch die Ruͤckſtaͤnde einziehen. Mit dieſer 
Anzeige richte ich die ergebene Bitte an ſaͤmmtliche 

Herren, welche dem Verſtorbenen ihr Vertrauen ſchenk— 
ten, daſſelbe auf mich zu uͤbertragen, und mir ge— 
faͤlligſt wiſſen zu laſſen, ob fie die Nummern, welche 
fie. in der 74ſten Lotterie geſpielt haben, auch zur 
nächſten 75ſten Lotterie behalten wollen, fur welchen 
Fall ich ihnen ſolche einhaͤndigen werde. 

Dieſes neue Unternehmen empfehle ich der 
wohlwollenden Theilnahme eines hochverehrten Publi⸗ 
kums, mit dem Bemerken, daß bereits eine große 
Anzahl ganzer und getheilter Looſe zur Affen Kaffe 
75ſter Lotterie zur Auswahl vorraͤthig und zu jeder 
Zeit in meinem Comtoir zu haben ſind. 

Valentin Gottlieb Meyer, 
Unter⸗Einnehmer des Herrn Reinhardt 
Jopengaſſe, Ziegengaſſen⸗Ecke No. 737. 


ſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


von Halle, Direktoren. Lobeck, General-Agent. 


Serre 
Mit dem Ausverkauf von Tuchwaa⸗ 
ren wird in der Brodtbaͤnkengaſſe No. 
J 708 zu den bedeutend unter dem Einkauf fi) 
I. berabgeſetzten Preiſen fortgefahren, 0 
US eee 
Eine neue Sendung fetten Sch Weitzer- 
Käse und grünen Kräuter-K äse empfing 
Bernhard Braune, 

Frauengasse No, 831. 

Bei unſerer Abreiſe nach Niewiska im Groß⸗ 
Herzogthum Poſen empfehlen wir uns unſern hohen 
Goͤnnern, Freunden und Bekannten eines geneigten 
Andenkeno. J. H. Schäfer, 

geb. Uebelin, 


a C. F. Schaͤfer. 
Danzig, den 20. November 1836, 


Ungariſche Wallnuͤſſe und Ha⸗ 
ſelnuͤſſe von vorzüglicher Güte werden billig vers 


kauft Hunde- und Matzkauſchegaſſen-Ecke und Pe⸗ 
terſiliengaſſe bei 


Friedrich Mogilowski. 
Neue Malag. Trauben-Rosie- 
nen in Kistchen verkauft zu billigen 
Preisen 


Bernhard Braune, 
Frauengasse No, 831. 
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